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14 Jahre lang arbeitete Lukas
Brosi fürdie FlughafenZürichAG,
bevor er in diesem Frühling zum
neuen CEO ernannt wurde. Er-
fahrung am Tor zurWelt hat der
44-Jährige also. Doch das hat ihn
kurz nach seinem Amtsantritt
nicht vor Turbulenzen bewahrt.
«Nein, ich hatte mir den Start
anders vorgestellt», das bestätigt
er diese Woche vor den Medien.
Nach seinen ersten 100Tagen im
Amt kann er nun aber dennoch
ein positives Fazit ziehen: Die
Warteschlangen sind nicht mehr
so ewig langwie imFrühling, die
Kantonspolizei hat Personal auf-
gestockt, und die Passagierzah-
len kletternwieder aufVor-Coro-
na-Niveau.

Davor musste er mehrere
Brände löschen.Kurz bevor er im
Mai das Amt vom abtretenden
StephanWidrig übernahm,wur-
de publik, dass dem Flughafen
«wohlgesinnte» Parteien imKan-
tonsrat vomUnternehmen finan-
ziell unterstützt werden. Die öf-
fentliche Empörung folgte post-
wendend. Für den Flughafen zu
einem besonders ungünstigen
Zeitpunkt: Im Kantonsrat wird
noch in diesemSommerüberdie
seit langemangestrebten Pisten-
verlängerungen entschieden.

Bilder von langen Schlangen
machten die Runde
Es folgten weitere Negativ-
schlagzeilen: Wiederholt bilde-
ten sich im Mai und im Juni vor
der Handgepäckkontrolle lange
Warteschlangen. Wer verreisen
wollte, brauchte Geduld: ImMai
mussten 90 Prozent der Flug-
gäste knapp zwanzig Minuten
vor der Sicherheitskontrollewar-
ten. Wütende Passagierinnen
und Passagiere waren die Folge,
Bilder und Videos des völlig
blockierten Bereichs vorderKon-
trolle machten in den Medien
und den sozialenNetzwerken die
Runde. Kritisiert wurde zudem,
dass die Flughafen Zürich AG
die Installation neuer, besserer
Scanner für dasHandgepäck ver-
schlafen habe. Noch kein einzi-
ger steht bereit, während sie in
einigen anderen Flughäfen be-
reits Normalität geworden sind.

Auch für den neuen Flugha-
fenchef war die Situation wenig
glücklich: In der Öffentlichkeit
gab es Schelte. Dass die Proble-
me primär auf einen Personal-
mangel bei der Kantonspolizei
zurückzuführen waren, nützte
dem CEO wenig. «Zeitweise
mussten wir den Passagieren
empfehlen, drei Stunden vorAb-
flug anzureisen», erinnert sich
Brosi. «Das machte mich zum
Chef des langsamsten Flugha-
fens in ganz Europa.» Er sagt es
mit Humor, aber auch leicht zer-
knirscht.

100’000er-Marke
mehrfach geknackt
Inzwischenmehren sich aber die
Anzeichen dafür, dass der Flug-
hafen und sein neuer CEO die
stürmische Zeit seit dem Amts-
eintritt überstanden haben. «Im
Sommer zählten wir an rund
zehnTagen über 100’000 Passa-
giere.» Der Betrieb sei sehr gut

gelaufen, man habe sich viel
schneller von der durch die
Corona-Pandemie ausgelösten
Krise erholt als erwartet.Teilwei-
se knabbere man aber immer
noch daran. Brosi: «Die Men-
schen haben in derPandemie be-
gonnen, vermehrt nur noch mit
Handgepäck zu verreisen und
keine Koffer einzuchecken.»
Doch dafür seien Flughäfen
eigentlich nicht konzipiert. «Vor-
gesehen ist, dass sich die meis-
ten Fluggäste im Check-in-Be-
reich ansammeln, um ihrGepäck
aufzugeben.»

Stattdessen checkenviele Rei-
sende heute online ein und be-
geben sich dann direkt zur Si-

cherheitskontrolle. Da hätte es
auch nicht viel genützt,wenn der
Flughafen vor und nach derKon-
trolle mehr Fläche freigespielt
hätte. Diese sei nicht richtig ver-
teilt worden, zu viel Raum stehe
für Detailhandel zur Verfügung,
kritisierte kürzlich Swissport-
ChefWarwick Brady in der «Neu-
en Zürcher Zeitung».

«Es geht nicht darum,
alles anders zumachen»
Stärker auf die Kritik vonseiten
des Bodenabfertigers will Brosi
nicht eingehen. Das wäre auch
ungewöhnlich. Schon in seiner
Zeit als Finanzvorstand des Flug-
hafens ist er nicht dadurch auf-
gefallen, dass er mit dem Finger
auf den Partner zeigt. Stattdes-
sen pflegt er wie sein Vorgänger
einen zurückhaltenden Auftritt.
Auch in Bezug auf die Führung
des Unternehmenswill ervorerst
nicht von dessen Arbeit abwei-
chen. «Wir haben ein bewährtes
Geschäftsmodell. Es geht nun
nicht darum, alles anders zuma-
chen, sondern auf Bestehendem
aufzubauen.»

Er wehrt sich gegen den Vor-
wurf, dass der Kauf von neuen
Gepäckscannernverpasstworden
sei. «Wir waren schon 2019 mit-
ten in derPlanungdafür», erklärt
er. Doch aufgrund der Pandemie
wurde die Beschaffung ausge-
setzt, um die Liquidität zu scho-
nen. Die Gerätekosten belaufen

sich auf rund 40Millionen Fran-
ken. «Das Projektwardann eines
derersten,die nachderKrisewie-
der aufgenommen wurden.» Bis
zum Sommer 2025 sollen nun
sämtliche 26 Geräte für die Si-
cherheitskontrollenbeschafft und
installiert sein.

Sorgen bereitet Brosi der der-
zeitige öffentliche Diskurs rund
um den Flughafen. «Die politi-
schenThemen sind für den Flug-
hafen ein Schwerpunkt», sagt er.
«Der Erhalt der Rahmenbedin-
gungen für das Funktionieren
des Flughafens ist enorm wich-
tig. Und derzeit wird sehr viel
über die vom Flughafen verur-
sachte Belastung für die Bevöl-
kerung diskutiert, während der
Nutzen in den Hintergrund
rückt. Diese Gewichtung stimmt
für mich nicht.»

Pistenverlängerungen
als Vertrauensfrage
Ein nächster Gradmesser für die
Wahrnehmung des Unterneh-
mens werde die Abstimmung
über die Pistenverlängerungen
sein. «Das Thema hat sich zu ei-
ner eigentlichenVertrauensfrage
entwickelt. Entwederman glaubt
uns, dasswir keinen versteckten
Kapazitätsausbau planen, oder
nicht. Es scheint teilweise fast so,
als ginge es weniger um die Sa-
che als vielmehr um eine grund-
legende Haltung für oder gegen
den Flughafen», sagt Brosi.

«Dasmachtemich zumChef
des langsamsten Flughafens»
Luftverkehr ImMai übernahm Lukas Brosi die Führung des Flughafens Zürich. Und sah
sichmit einer Spendenaffäre, Personalknappheit undwütenden Passagieren konfrontiert.

Im Oktober 2020 klagte der
Coop-Genossenschafter Chris
Zumbrunn gegen Coop. Der
Grund: Zumbrunnwollte sich in
den Coop-Regionalrat wählen
lassen, doch der Grossverteiler
passte dasWahlreglement so an,
dass dies unmöglich wurde.

Vergangenen Dezemberwur-
de Zumbrunns Klage vom Zivil-
gericht Basel-Stadt aus «formel-
len Gründen» abgewiesen. Der
Genossenschafter habe die Kla-
ge zu früh eingereicht, so die Be-
gründung. Nicht das Datum der
Wahl, sondern jenes der Veröf-
fentlichung derWahlresultate in
der «Coopzeitung»wäre das kor-
rekte gewesen.

Für Zumbrunn bedeutet das
Urteil, dass er neben seinen An-
waltskosten auch jene von Coop
übernehmen muss. So kommen
insgesamt 16’000 Franken zu-
sammen.Weiterziehenwill Zum-
brunn die Klage jedoch nicht.Das
wird er zusammen mit dem
Verein Detailwandel.ch heute in
einer Mitteilung bekannt geben.
Detailwandel.ch ist deshalb in-
volviert,weil sich Zumbrunn da-
mals für denVerein in den Regi-
onalrat wählen lassen wollte.
Denn dieser wollte beim Gross-
verteilermitbestimmen können.

Statt weiter zu klagen, will
Zumbrunn Coop nun unterstüt-
zen.Und zwar bei derAnpassung
des Wahlreglements. Denn ob-
wohl das Gericht die Klage ab-
wies,merkte es doch an, dass die
Richter der Auffassung seien,
dass die neuen Wahlvorausset-
zungen eine Teilnahme an den
Wahlen tatsächlich verunmög-
lichten.

Verein Detailwandel.ch
droht erneutmit Klage
Denn laut den Änderungen des
Wahlreglements von Coopmüs-
sen statt der bisher 2 neu 6 Pro-
zent der Genossenschafter neue
Kandidatinnen und Kandidaten
unterstützen. Zudem müssen
Unterschriften in einemdefinier-
ten Zeitraumgesammeltwerden:
Statt bisher 30 bleiben neu nur
noch 15Tage.Und esmüssen neu
150’000 Unterschriften gesam-
meltwerden, nicht mehr 50’000
wie bisher. Bei jederUnterschrift
muss zusätzlich die Mitglieds-
nummer von Coop angegeben

werden. Im Vergleich zu einem
Referendum ist diese Sammlung
über dreissigmal schwieriger.

AufAnfrage dieser Zeitung im
letzten Dezember gab Coop an,
das Wahlreglement auf die
nächsten Wahlen hin zu über-
prüfen. Diese stehen nächstes
Jahr an. Coop stehe also unter
Zugzwang, für die Wahlen im
nächsten Jahr einWahlreglement
zu erlassen, welches «dem ge-
nossenschaftlichen Sinn seiner
Rechtsform entspricht», schrei-
ben Detailwandel.ch und Zum-
brunn in der Medienmitteilung.
«Andernfalls droht eine erneute

Klage,welche im zweitenAnlauf
voraussichtlich gute Erfolgs-
chancen hätte», heisst es weiter.

Siewollen demDetailhändler
dabei helfen, «eine gute Lösung
für ein faires und ausgewogenes
Wahlprozedere zu finden»,heisst
es in der Mitteilung. Dazu habe
man dem Coop-Verwaltungsrat
dieseWoche eine Einladung zu-
kommen lassen.

AufAnfrage gibt Coop an, seit
«geraumer Zeit gewisse Anpas-
sungen am Wahlreglement» zu
planen.Manwerde diese auf die
kommenden Regionalratswah-
len 2024 vornehmen. «Die De-
tails werden in den dafür vorge-
sehenen Gremien besprochen
und zu gegebener Zeit transpa-
rent kommuniziert», sagt Coop-
Sprecherin Rebecca Veiga. Auf
die Einladung von Zumbrunn
und Detailwandel.ch geht der
Detailhändler nicht ein: Ein
Gesprächmit demVerein Detail-
wandel.ch sei entsprechend
nicht geplant, heisst es bei Coop.

Maren Meyer

Grossverteiler will
Wahlreglement anpassen
Coop Die Klage eines Genossenschafters
war erfolglos. Trotzdem gibts Änderungen.
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Regierungserlass Inmitten desAn-
griffskriegs gegendieUkrainehat
Kremlchef Wladimir Putin Steu-
erabkommen mit über 30 Län-
dern aussetzen lassen – auchmit
der Schweiz. Er unterzeichnete
einen entsprechenden Erlass.
Betroffen sind Länder, die Russ-
land als feindlich eingestuft hat.
Dies berichteten russischeNach-
richtenagenturen gestern. Der
Präsidialerlass setzt insbesond-
ere bestimmteArtikel derAbkom-
menzurVermeidungvonDoppel-
besteuerung und Steuerhinter-
ziehung aus, unter anderem mit
denUSA,Grossbritannien,Kana-
da und der Schweiz. Moskau
begründete den Schritt mit an-
geblichen «Verstössen gegen die
legitimen wirtschaftlichen und
sonstigen Interessen der Russi-
schen Föderation». (SDA)

Moskau friert
Steuerabkommen
mit der Schweiz ein

Die Richter waren
der Auffassung,
dass eine
Teilnahme an den
Wahlen tatsächlich
verunmöglicht
wurde.

Pflegt einen zurückhaltenden Auftritt: Lukas Brosi, CEO der Flughafen Zürich AG. Foto: Raisa Durandi

Notfalls könnte er Passagiere
mit dem Bus fahren

Lukas Brosi (44) war von Februar
2017 bis Ende April 2023 CFO
der Flughafen Zürich AG. Bevor er
2009 als Group Treasurer zum
Unternehmen stiess, arbeitete er
14 Jahre lang für die UBS in ver-
schiedenen Positionen. Brosi ist
verheiratet, hat zwei Kinder und
wohnt seit 17 Jahren im Kanton
Zürich im Bezirk Uster. Um sich
einen Kindheitstraum zu erfüllen,
hat er den Führerausweis für
schwere Lastzüge erworben,
somit könnte er am Flughafen im
Notfall auch als Fahrer von Passa-
gierbussen einspringen. (nav)


